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der Telegrammwechſel zwiſchen Kaiſer
wilhelm und dem Saren

Berlin, 10. September. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“
beſpricht weiter den Depeſchenwechſel zwiſchen dem deutſchen

Zaiſer und dem ehemaligen Zaren von Rußland. Sie bringt
heute eine am
wärtig

27. Oktober 1904 nach Vorſchlägen des Aus-
en Amtes vom Kaiſer dem Zaren übermittelte De-

peſche und die vom 27. Oktober datierte Antwort des Zaren.
Finleitend bemerkt das Blatt, daß während des ruſſiſch
japaniſchen Krieges deutſche Reeder von

uſſiſchen Privatfirmen den Auftrag erhielten, Kohlen
ſſiſche Flotte zu liefern. Dieſe Kohlen,

in erſter Linie engliſche, wurden nur von einem engliſchen
oder holländiſchen nach einem neutralen Hafen befördert.

d war ſchon damals der Anſicht, daß die Freiheit
der Meere nur für England Gültigkeit habe und lieferte
große Kohlenmengen für Japan und nicht nur nach neu

ralen Häfen, ſondern nach Japan ſelbſt. Trotzdem erging
man ſich in England in Drohungen gegen Deut ſch-
land wegen der deutſchen Lieferungen, und Lord Lans-

owne erklärte dem deutſchen Botſchafter, wenn Japan ſich
wegen der angeblichen Neutralitätsverletzung zum Kriege
gegen Deutſchland veranlaßt ſehen ſollte, ſo werde England
auf Japans Erſuchen hin den Bündnisfall als gegeben an
ſehen. Es beſtand mithin die unmittelbare Gefahr, daß
Deutſchland, wenn es ſich nicht durch dieſe Einſchüchterungs

auf überſeeiſche Handelsfreiheit abſchrecken laſſen wollte, mit
England und Japan in einen von dieſen Mächten heraus-
geforderten Krieg verwickelt würde. Unter dieſen
Umſtänden war es natürlich, daß Deutſch
land bei demvonder Wahrung ſeines Rechts
ſehr empfindlich mitberührten Rußland
Anlehnung ſuchte.

Unter Hinweis auf die von England der Kohlenverſor-
gung der ruſſiſchen Schiffe drohenden Gefahr äußerte der
Kaiſer in ſeinem Telegramm vom 20. Oktober 1904:

„Dieſer neuen Gefahr würde Rußland und Deutſchland ge-
meinſam zu begegnen haben. Deinen Bundesgenoſſen Frank
reich hätten ſie dabei an die Verpflichtung zu erinnern, die er
in dem Zweibundvertrage mit Dir übernommen hat, an den
casus foederis. Es iſt ausgeſchloſſen, daß Frankreich ange-
ſichts einer ſolchen Herausforderung verſuchen ſollte, ſeiner
ſelbſtverſtändlichen Verpflichtung gegen ſeinen Verbündeten
auszuweichen. Auf dieſe Weiſe würde eine machtvolle Ver-
einigung der drei ſtärkſten Feſtlandsmächte gebildet werden, die
r geglfen ſich die anglojapaniſche Gruppe zweimal überlegen
würde.“

In ſeinem Antworttelegramm ſagte der Zar
zunächſt auf Englands Haltung im Nordſee-Zwiſchenfall
Bezug nehmend:

„Jch habe keine Worte, um meiner Entrüſtung über Eng-
lands Verhalten auszudrücken.“ Der Zar fährt dann fort: „Jch

ſtimme völlig Deinen Beſchwerden bei über Englands Ver-
halten hinſichtlich der Kohlenverſorgung unſerer Schiffe durch
deutſche Dampfer, während es ſich auf Beſtimmungen verſteht,
die Nentralität auf ſeine eigene Art zu wahren.“

„Es iſt ſicher hohe Zeit, dem ein Ende zu machen. Das
einzige Mittel wäre, wie Du ſagſt, daß Deutſchland, Rußland
und Frankreich ſich zugleich über eine Abmachung verſtändigen
ſollten, um die engliſch-japaniſche Anmaßung zunichte zu

machen. Möchteſt Du die Umriſſe eines ſolchen Abkommens
niederlegen und abfaſſen und es mir mitteilen. Sobald es von

uns angenommen iſt, wird Frankreich genötigt ſein, ſich ſeinem
Verbündeten anzuſchließen. Dieſe Verbindung hat mir vft
vorgeſchwebt. Sie wird den Frieden und die Ruhe der Welt

bedeuten.“

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt im Anſchluß an die
mitgeteilten Depeſchen noch:
Wie bereits erwähnt, iſt hier der obige Depeſchen-
wechſe l unmittelbar durch eine herausfordernde in keiner
Hinſicht gerechtfertigende Kriegsdrohung Eng

Plands und Japans an Deutſchland veran-
laßt. Der Wortlaut der Depeſche des Kaiſers zeigt, daß
ihr Abſender weder offen noch auch nur andeutungsweiſe
mehr erſtrebt hat, als die Sicherung Deutſchlands vor einem
vom Zaun gebrochenen Angriff, und die Antwort des Zaren
deſtätigt, daß auch der Empfänger nichts anderes aus der
Depeſche des Kaiſers herausgeleſen hat. Erſt dem ſchlechten
Gewiſſen unſerer Feinde iſt es vorbehalten geblieben, ſie
13 Jahre ſpäter während des Weltkrieges, den ſie verhüten
e eine auf deſſen Verlangen hinzielenden Weiſe um-

en.

Der Kaiſer nach Potsdam zurückgekehrt
Berlin, 10. Sept. (Amtlich.) Seine Majeſtät der Kaiſer

iſt von der Reiſe an die Oſtfront nach Potsdam zurück
ekehrt.
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 10. September, abends. Amtlich. Vor

Verdun ſcheiterte morgens ein ſtarker Angriff der Fran
zoſen am Chaume- Walde.

Sonſt im Weſten und Oſten nichts beſonderes.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. September. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Bereich von Ocng nahmen Ruſſen und Rumänen

ihre Angriffe wieder auf. Sie wurden unter ſchweren Ver
luſten abgewieſen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Am Jſonzo verlief der geſtrige Tag abermals ohne

größere Kampfhandlung. Bei Bezzecca brachte uns ein
erfolgreiches Stoßtrupp- Unternehmen über 50 Gefangene
und zwei Maſchinengewehre ein.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich und weſtlich des Malik-Sees drängten

überlegene feindliche Kräfte durch Ruſſen verſtzrkte weiße
und farbige Franzoſen unſere Poſtierungen auf die Jan.
ſtellung zurück. Auch ſüdlich von Berat kam es zu leb

heiten erln. Der Chef des Generalſtabes.

e

Von den Schlachtfronten
Berlin, 10. Sept. Die engliſchen Anſtrengungen

in Flandern, die neben eigenem Vorteil auch der Entlaſtung
der ſchwerbedrängten Ruſſen und der Unterſtützung der fran
zöſiſchen Verdun- Offenſive dienen ſollten, haben ein raſches
Ende gefunden. Auf die Erkundungsvorſtöße und ſtarken
Teilangriffe in der Nacht zum 10. September iſt nicht, wie zu
erwärten geweſen wäre, ein neuer großer Angriff gefolgt. Die
Engländer begnügten ſich mit ſchwächlichen Teilvorſtößen, die über-
all abgewieſen wurden. Auch das Artilleriefeuer gewann nur
ſtellenweiſe größere Heftigkeit. Seit dem kataſtrophalen
Zuſammenbruch der zweiten großen engliſchen
Flandern- Offenſive iſt hier die engliſche Angriffskraft
gelähmt und trotz aller Anſtrengungen der Franzoſen vor Verdun
iſt auch an der Weſtfront die Generaloffenſive der Engländer
zerbröckelt.

Jm Artois war gleichfalls die Kampftätigkeit gering, eben
ſo in der Gegend von St. Quentin ins Stocken geraten. Die
bei der Malakowferme genommenen Gräben ſind bereits
wiedergewonnen, nur öſtlich Villeret wurde die deut-
ſche Linie um ein geringes Stück zurückgedrängt.

Die neue Verdun-- Offenſive zeigt das gewohnte
Bild: Geringe Anfangserfolge, die durch Gegenſtöße größtenteils
wieder wettgemacht werden und dann anſchließend Teilkämpfe,
die ſich tage- und wochenlang hinziehen können. Die Teilgefechte
des 9. September brachten die Deutſchen wieder in den Beſitz
des Nordoſtzipfels des Foßwaldes, ebenſo wurde im
Chaumewalde,
Höhe gekämpft. Jm Chanme-Walde ſetzten die Franzoſen um
9 Uhr abends nochmals zum Angriff an, der teilweiſe im Hand
granatenkampf abgewieſen wurde. Die deutſchen Stoßtrupps
brachten mehrfach Gefangene ein, ſo aus den Kämpfen am Foſſcs-
walde und bei der Höhe 344. Hier war deutſcherſeits um 6 Uhr
früh ein ſtarker Vorſtoß gemacht worden, der bis in die fran
zöſiſchen Stellungen vordrang. Die über 100 Gefangenen, die da-
bei gemacht wurden, gehören zwei verſchiedenen Diviſionen an.

Jm Oſten kam es an der Rigaer Front zwiſchen Oſtſee
und Düna nur zu Vorvpoſtengeplänkel. Die Ruſſen ſind eifrig
daran, zu ſchanzen und ihre Zewegr zu ordnen.

Zwiſchen Trotus- und Ofkoztal machten die Ruſſen
und Rumänen verzweifelte Anſtrengungen, den Verbündeten die
eroberten Stellungen wieder zu entreißen. Nach ſtarker Artillerie-
vorbereitung griffen ſie beiderſeits des Doftangatales wieder
holt an. Alle Angriffe wurden zum Teil in erbittertem
Nahkampf abgeſchlagen. Am D. Cosna wurden die Ruſſo-
Rumänen durch Gegenſtöße zurückgeworfen.

Am Abend verſuchten ſie nach ſtarker Artillerievorbereitung
nachmals einen Angriff zwiſchen D. Cosna und Grozesci, der
unter hohen Verluſten der Angreifer blutig ſcheiterte. Da die
Nuſſo- Rumänen ſonſt noch mit geringen Kräften bis zu
Kompagnieſtärke beiderſeits des Caſinu und nördlich des Suſita-
tales anzugreifen verſuchten, wurden ſie abermals überall durch
Sperrfeuer der Artillerie abgewieſen.

U-Bootstaten im Mittelmeer
Paris, 10. Sept. Meldung der Agence Havas.) Das

Groß-Patrouillenſchiff „Golo II“ iſt am 22. Auguſt von einem
Unterſeeboot im Mittelmeer torpediert worden und ſofort ge-
ſunken. Es hatte 257 Perſonen an Bord, Beſatzung und Paſſa-
giere. 38 Perſonen werden vermißt, von denen 37 der Kriegs-
marine angehörten und einer ſerbiſcher Offizier war. Vier
ſerbiſche Offizier

genommen worden.

ſowie in der Gegend der Vauxkreuz-.

ſind von dem Unterſeeboot gelangen
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Starker franzöſiſcher Angriff am Chaume-Walde geſcheitert

Apologetiſches zum Weltkriege
Von J. Schiller.

Wem es gegeben iſt, vom Beginn des Weltkrieges an
auf höhere Warte ſich zu ſtellen und nicht bloß an den
äußeren Ereigniſſen kleben zu bleiben, der kommt aus dem
Staunen und Bewundern des providenziellen Zuges nicht
heraus, welcher für alle, die Empfänglichkeit, Verſtändnis
und offene Augen haben, deutlich erkennbar iſt. Suchen
wir nach einem Vorbild, nach einem Wegweiſer, ſo wüßten
wir keine geeignetere Perſönlichkeit als den Apoſtel Paulus,
welchem es vergönnt war, vor bald zweitauſend Jahren
einzigartige Tiefblicke in die Entwicklung der Völker-
geſchichte und geſchicke nach Seiten der Religion zu tun.

Unter uns Deutſchen finden ſich gewiß nicht wenig
tiefe Naturen, welche durch die Erfahrungen des Tages
darauf hingelenkt werden, den Sinn des Weltkrieges zu
durchdenken und zu erforſchen, ſoweit dies Sterblichen
überhaupt verſtattet wird. Nur muß man ſich dabei hüten,
mit jeder einzelnen Epiſode des Weltbrandes beſtimmte
Gedanken und Pläne jener höheren Macht verbinden zu
wollen, welche die Geſchicke aller Völker lenkt und mit
ihrem Menetekel in unſeren Tagen wahrhaftig nicht ge-
kargt hat. Nicht eine Redensart, auch mehr als bloßes
Gleichnis iſt es für uns, wenn wir ſagen: wir hören laut
und deutlich die Stimme des höchſten Geiſtes in dem
Donner der Kanonen, in dem Brüllen der Geſchütze, in
dem Knattern der Gewehre. Es gibt keine ernſtere, keine
entſchiedenere, keine erſchütternde Probe- und Prüfungs-
zeit als einen Krieg von ſolchen Spannungen und
Schrecken, von ſolcher Schwere, wie wir ihn heute erleben.
Die deutſche Geſchichte iſt überreich an Heimſuchungen aller
Art. Welche Verwüſtungen brachte der Dreißigjährige
Krieg mit ſich! Wie ſah es unter der Gewaltherrſchaft
eines Napoleon I. in Deutſchland aus! Aber die Bedräng-
niſſe der Gegenwart ragen über alles hinaus, was jemals
über Deutſchland gekommen iſt. „Wenn Sie ein Schlacht
feld geſehen hätten,“ ſagte ein ruſſiſcher Admiral zu
Kügelgens Vater, „Sie würden nicht an Gott glauben.“
Der Admiral erhielt die Antwort: „Und wenn ich niemals
an ihn geglaubt hätte, auf dem Schlachtfeld hätte ich ihn
erkannt.“ Dies iſt die Erfahrung, welche noch alle Geiſt-
lichen bei unſeren Feldgrauen machen dürfen, dies die Be
obachtung- auch bei den ſchwerſt Geſchlagenen in der Heimat.
Nicht immer, nicht überall. Wer innerlich nicht ganz ge
feſtigt iſt, beſteht die Probe nicht. Skepſis, Kleinglaube,
Zerfall mit dem Glauben kommen ja auch vor. Es gibt
eben bei harten Schickſalsſchlägen nur ein Entweder
Oder. Entweder wir treten dem Weltgeiſt näher oder wir
entfernen uns von ihm. Es gehört mit zu dem Erhabenſten
in dieſen Tagen, beobachten zu dürfen, wie treu das
deutſche Volk aller Konfeſſionen an ſeinem Gott feſthält.
Unüberſehbar iſt die Schar der vereinſamten Mütter und
Gattinnen, Bräute und Schweſtern, welche in gläubiger
Ergebung, in heroiſchem Gottvertrauen, in heiliger Stille
ihren Schmerz tragen, ihre Trauer überwinden. Und
unſere Jungen? Erzählt uns nicht der tiefe, weihevolle
Ernſt, der auf ihrem Antlitz lagert, genug davon, daß ſie
gefeſtigter, verinnerlichter zurückkehren werden, als ſie aus
gezogen waren? Ein ſolches Volk kann nicht unterliegen.
Man hat das deutſche Volk den Augapfel Gottes genannt.
Seine ganze Geſchichte beſtätigt die Wahrheit dieſes Aus-
ſpruches. Mag England ſich für die auserwählte Nation
halten, die Befleckung und Entehrung ſeiner Würde in
hundert Formen bekundet es vor der ganzen Welt, daß es
bis zu den Wurzeln hinab morſch und faul iſt. Von Dauer
und Beſtand kann nicht ſein, zuſammenbrechen muß, was
den äußeren und inneren Halt verloren hat. Das iſt ein
Geſetz der moraliſchen Weltordnung.

Für uns Deutſche iſt es gar nicht ſchwer, die provi-
denziellen Spuren dieſes Weltkrieges bis zum 1. Auguſt
1914 zurückzuverfolgen. Man konnte wenige Wochen da
nach mit der Möglichkeit rechnen, daß unſere ſiegreichen,
todesmutigen Truppen bald vor Paris ſtehen würden.
Stegemann ſchildert es uns, daß die für den Oſten not
wendig gewordene Wegnahme großer Truppenteile das
Marne-Projekt in der Durchführung nicht gelingen laſſen
konnte. Aber auch im günſtigſten Falle wäre es England
nicht eingefallen, nachzugeben. Die Fortführung des
Krieges war neben allem Jammer, der in ſeinem Gefolge
iſt, nur dazu geeignet, alle Kräfte, deren Deutſchland fähig
iſt, aus unſerem Volke herauszuholen. Und dies ſollte kein
Gewinn für uns ſein, kein Vorteil für die Zukunft? Schloß
ſich dann auch der eintönige, tauſend Entbehrungen und
Beſchwerden mit ſich führende Stellungskrieg an, ſo diente
dieſer zur Uebung in der Geduld, zu ſtiller Sammlung und

a ſomit o nicht ganz abgeſehen davon,
daß die Eiſenmauer Haus und Hof ſchützt und uns vorGreueln bewahrt. wüt



Ein Neues iſt jehk mit der großen flandriſchen
aeingetreten. Man hat den Eindruck, daß wir jetzt r

Höhepunkt des ganzen Weltkrieges ſtehen. Die Feinde
wollen die Küſte erreichen, koſte es, was es wolle Daher
ſcheuen ſie keine Blutopfer, auch wenn dieſe in Hundert
tauſende gehen. Jm Beſitz der Küſte, hofft man, die zer-
ſtörende Tätigkeit unſerer UBoote lahm legen zu können.
Aber auch die Deutſchen wiſſen, um was es ſich handelt.
Darum ſetzen ſie ihre ganze Kraft ein, den feindlichen Plan
zu vernichten. Und wie bisher, ſo werden auch hier die
Gegner auf Granit beißen.

Raſcher noch als im Weſten vollziehen ſich die Dinge
im Oſten. Darüber gibt ſich ſelbſt der eitle Schwätzer
Lloyd George keiner Täuſchung hin. Die totbringende
Lawine iſt dort mitten im Lauf, und keine Macht der Welt
hält ſie mehr auf.

Wir müßten blind und taub ſein, wenn wir den provi
denziellen Zug verkennen wollten, der gerade aus den neue-
ſten Ereigniſſen herausleuchtet. Darum mögen immerhin die
drei hohläugigen, bleichwangigen Schweſtern noch eine
kurze Weile durch die deutſchen Lande ziehen: auch das
bitterſte Leid findet ſeine Ruhe, auch der drückendſte
Mangel ſeine Befriedigung, auch die ſchwerſte Sorge
ihr Ende. Durch Kreuz und Leid, durch Kampf und Sieg
hindurch baut ſich das deutſche Volk ſeine Zukunft und da
mit die Zukunft der Menſchheit. Wer mit Geiſtesaugen
den Weltkrieg betrachtet, erkennt, wie zu dem Bauwerk
einer Menſchheit höherer Ordnung Stein um Stein ein-
gefügt wird. Schon ſind wir über das Fundament hinaus.
Jn ſtattlicher Schöne erhebt ſich der Bau. Wir ſelbſt ſind
nur Kärrner, nur Handlanger. Ein Anderer iſt der Bau
meiſter. Er wird dafür Sorge tragen, daß der Bau zur
Vollendung kommt.

Die Engländer an der Murmanküſte
Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.

Vor einigen Monaten ließ die ruſſiſche Regierung verkünden,
daß die Murmanbahn vollendet und in vollem Betriebe ſei. Sie
iſt für das ruſſiſche Reich inſofern von großer Wichtigkeit, als ſie
den einzigen, faſt eisfreien Hafen an der Murman-
küſte mit dem Jnnern Rußlands verbindet und ſo einen be
deutend kürzeren Weg als die transſibiriſche Eiſenbahn für die
Zufuhr von Kriegs und ſonſtigem Gerät bildet. Die Nachricht
von der Vollendung der Bahn ſtieß ſofort in ſachverſtändigen
Kreiſen auf ernſte Zweifel, da es unmöglich erſchien, ein ſolches
Rieſenwerk, noch dazu während des Krieges, in der kurzen Zeit
von wenig mehr als zwei Jahren zu vollenden. Wie begründet
dieſe Zweifel waren, und wie die falſche Nachricht nur zu dem
Zweck in die Welt geſchickt war, um Freund und Feind zu täu-
ſchen, erweiſt ſich jetzt, wo eine bekannte ruſſiſche Zeitung die
Nachricht bringt, dach eine Nachprüfung des Baues der Mur-
manbahn unter Vorſitz des Sengators Davidow eingeſetzt worden
ſei. Es ſtellt ſich heraus, daß dieſe derart unſolide gebaut wor
den iſt, daß ſie nicht arbeiten kann und lediglich ein „Deko
rationsſtück“ iſt.

Dieſe Erkenntnis wird für die ruſſiſchen Bundesbrüder, die
Engländer, in gewiſſer Beziehung eine arge Täuſchung bilden;
denn eine ſolche „Atrappe“ kann nicht dazu dienen, ihre Handels-
unternehmungen im Jnnern Rußlands, für die Zeit nach dem
Kriege, für die ſchon alle Vorbereitungen getroffen ſind, zu
unterſtützen. Aber was nicht iſt, kann ja noch werden, und ſo
beeilten ſich denn die Engländer ſogleich nach Ausbruch der
ruſſiſchen Revolution, ſich an ſtrategiſch und für den Handel
wichtigen Punkten im ruſſiſchen Reiche feſt zuſetzen. Da war
es ſelbſtverſtändlich, daß ihr Blick in erſter Linie auf den
Hafen Alexandrowsk an der Murmanküſte fiel, in dem
die Murmanbahn ihr Ende findet. So erſchienen ſie dort im
zeitigen Frühjahr dieſes Jahres und beſetzten nicht nur Stadt
und Hafen, ſondern auch eine weite Strecke der Murmanbahn
ſelbſt. Zwei große Transportdampfer hatten die engliſchen
Truppen an Land geſetzt. Seitdem haben ſie ſich immer
weiter ausgedehnt, ſo daß die Bahn jetzt bis Kandalakſi von den
Engländern in Beſitz genommen iſt. Das beſetzte Gebiet
umfaßt ein paar tauſend Quadratkilometer.
In dieſem Gebiete üben nun die Engländer eine äußerſt ſtrenge
Aufſicht aus. Durch ihr bekanntes ſchroffes, rückſich sloſes Auf-
treten haben ſie ſich in kürzeſter Friſt bei der einheimiſchen Be
völkerung, die hauptſächlich aus Finnen beſteht, äußerſt verhaßt
gemacht. Das geht ſo weit, daß man ohne weiteres überzeugt
iſt, daß acht engliſche Offiziere, die von einer Erkundung nie
mals zurückkehrten, dem Haſſe der Einwohner zum Opfer ge
fallen ſind. Auch verſchiedene Exploſionen, deren Entſtehung
niemals feſtgeſtellt werden konnte, kamen in den engliſchen
Munitionslagern vor. So explodierte ein mit Dynamit und
Munition beladener Dampfer, der eingefroren im Eiſe lag.
Fracht wie Dampfer wurden vollſtändig zerſtört. Mitte Mai
ereignete ſich dann eine neue Exploſion, bei der ein großer
Munitionsſtapelplatz, der in der Nähe der Eiſenbahn angelegt
war, in die Luft flocl Noch ſpäter kam eine Reihe von
Exploſionen in unmittelbarer Nähe von Alexandrowsk vor. Bei
der einen wurden ſogar drei volle Dampferfrachen
Munition und Sprengmittel gleichzeitig zerſtört. Die Eng
länder treten vollſtändig als Herren dieſes Gebiets
auf und kümmern ſich nicht im mindeſten um die ruſſiſchen Be-
hörden. Polizei, Gendarmerie, Paßkontrolle, öffentliche Arbeiten,
Hafen-, Zoll- und Eiſenbahnverwaltung, alles liegt in engliſchen
Händen, und die Macht der Engländer wird von Tag zu Tag
drückender, da ſie ſich in alle Angelegenheiten miſchen. Sie
beſtimmen darüber, wer in Alexandrowsk wohnen darf und wer
nicht. Sogar Ruſſen werden aus dieſer doch immerhin noch
ruſſiſchen Stadt ausgewieſen. Trotz der ſtrengen Bewachung iſt
es einer ganzen Anzahl deutſcher und öſterreichiſcher Kriegs-
gefangener, die beim Bahnbau beſchäftigt waren, gelungen, zu
fliehen. Neue Fluchtverſuche kommen vft vor und gelingen
auch oft.et es noch immer nicht glaubt, daß die Engländer den

Krieg lediglich zum Schutze der kleinen, ſchwachen Völker und
zum Schutze der Kultur und Ziviliſation führen, daß ſie alſo
nur im fremden Jntereſſe den Weltbrand entzündet und bis jetzt
geſchürt haben, dem iſt überhaupt nicht mehr zu helfen.

Der Vielverband iſt mit dem neuen griechiſchen
König zufrieden

Genf, 10. Sept. (Privat-Telegramm.) „Agence Havpas“
meldet aus Akhen: Der König erklärte einer Abordnung der
Hammer: Die nationale Vertretung würde in ihm nicht nur
einen treuen Hüter der Verfaſſung und der nationalen Ueber-
lieferung finden, ſondern auch einen treuen Mitarbeiter bei
jeder Entſchließung, die auf die Verwirklichung der nationalen
Beſtrebungen hingiele. Das Blatt „Patris“ ſagt, die Worte
des Königs würden mit Rührung vernommen werden in einem
Augenblick, wo die Nation ſich vorbereite, in den großen ent
ſcheidenden Kampf einzutreten, von dem ihr Daſein und ihre
Zukunft abhängen würden. „Kairi“ iſt der Meinung, daß die
Worte des Königs eine Gewähr für die Zukunft böten und be
wieſen, daß die Lehren der Vergangenheit nicht vergebens ſeien.

Miniſterernennung in der Türkei
Konſtantinopel, 10. Sept. Der Vizepräſident des Oberſten

Rechnungshofes, Naſchim Bei, iſt zum Minifter der Poſten
und Telegraphen rnannt worden.

Painlevé mit der Kabinettsbildung beauftragt
Genf, 10.. Sept. (Agence Havas.)

Painlevé zu ſich und beauftragte
bildung.
vor.

Poincaré berief
ihn mit der Kabinett

Painlevé behielt ſich die Antwort bis zum Abend

Zur mißglückten Kabinettsbildung Ribots
Paris, 10. Sept. (Agence Havas.) Jn den Gängen

der Kammer gaben die ſozialiſtiſchen Deputierten für
ihren Entſchluß, ſich an der Kabinettsbildung nicht zu be
teiligen, folgende Gründe an: Als Ribot feine Abſicht an
kündigte, das Kabinett umzugeſtalten, glaubten die Gruppen
der geeinigten en daß es ſich darum handele, das
Kabinett auf voll tändig neuer Grundlage umzubilden.
Unter dieſer Bedingung willigte die Gruppe ein, der neuen
Regierung ihre Mitarbeit auch weiterhin zu gewähren.
Nach den verſchiedenen Mißgeſchicken aber, die, die Bildung
des Kabinetts erfuhr, haben ſich die Sozialiſten davon
Rechenſchaft gegeben, daß nur eine beſchränkte Anzahl
Miniſterien beſetzt werden würde, während die Mehrzahl der
früheren Miniſter ihre Aemter behalten würden. Unter
dieſer Bedingung änderte die Gruppe ihre Abſicht und be
ſchloß, auf die Teilnahme am Miniſterium zu verzichten in
der Erwägung, daß das neue Kabinett nicht die nötigen
Bürgſchaften biete, ſowohl unter dem Geſichtspunkt eines
kräftigeren Anſtoßes als die Nationalverteidigung, als auch
unter dem der demokratiſchen Aktion.

Zur Stockholmer Konferenz
Vern, 9. Sept. Arnold Bennett erklärt in einem

Aufſatz in den „Daily News“ die Gründe der Gegnerſchaft
gegen die vorläufig aufgegebene Konferenzin Stock
holm. Mit Bezug auf die britiſche Oppoſition ſchreibt
Bennet u. a.:

Unſere herrſchenden Klaſſen erſtreben zwei Dinge, nämlich
den Wirtſchaftskrieg nach dem Kriege und eine ge
waltige Ausdehnung des britiſchen Reiches in
Afrika. Wenn unſere dieſen Zielen abholde Arbeiterklaſſe die
Friedensbedingungen feſtzuſetzen hätte, würden ſie ſo ausfallen,
daß dieſe beiden Ziele unmöglich würden. Das allein erklärt
ausreichend die Gegnerſchaft gegen die Konferen z.
Aber der Grund für die Oppoſition liegt noch tiefer. Er liegt in
der grundſätzlichen Abneigung der herrſchenden Klaſſen gegen
den Gedanken, daß die Maſſe des Volkes irgend etwas mit
der Feſtſetzung der Friedensbedingungen zu tun haben dürfe.
Die Auffaſſung, daß die internationalen Angelegenheiten das
Vorzugsrecht einer exkluſiven Klaſſe ſind und ſein ſollen, hat bei
der fraglichen Kaſte noch immer Geltung. Cecils typiſche Ver-
treter dieſer Kaſte haben ſich neulich in dieſem Sinne ausge
ſprochen. Es iſt natürlich, daß in einer undemokratiſchen
Atmoſphäre, wie in der jetzt herrſchenden, jede umfaſſende Partei
zur Teilnahme des Volkes an der Feſthaltung der Friedens
bedingungen von den Vertretern der privilegierten Klaſſen und
Feinden der Volksfreiheit unterdrückt wird, ſoweit ſie ſich unter
drücken läßt. Bennet ſchließt: Die Jdee ſchließt: Die Jdee der
Konferenz wird wieder erwachen und ihr Wiedererwachen iſt von
großer Wichtigkeit. Jhr ſchließlicher Erfolg hängt von der Stärke
des Volkes ab, das, wenn es zeigt, daß es ihm ernſt iſt, die Re
gierungen ſtets zwingen kann, klein beizugeben. Gerade bezüg-
lich der Oppoſition der privilegierten Klaſſen unſeres Landes
können die erregt mit der erfreulichen Tatſache rechnen, daß
v einen Premierminiſter haben, der die Grundſätze eines
Wetterfahnenhahnes beſitzt.

England ſtimmt mit Wilſon überein
Amſterdam, 10. Sept. Aus Waſhington wird gemeldet:

England habe den Vereinigten Staaten mitgeteilt, daß die
Antwort Wilſons auf die Friedensvorſchläge des
Papſtes im Sinne der britiſchen Antwort ſei, wie Cecil
kürzlich erklärt habe.

S

Rigas wirtſchaftliche Bedeutung
Mit Riga iſt nicht nur die Metropole des Baltenlandes,

ſondern auch zugleich eine der wichtigſten Handels und Jnduſtrie-
ſtädte des ruſſiſchen Reiches überhaupt in unſere Hand gekommen.
Eine kurze Betrachtung mag dies illuſtrieren.

Riga, das ſeit dem Einſctzen der Wirtſchafts und Jnduſtrie
politik Wittes eine wahrhaft treibhausarrige Entwicklung auf-
zuweiſen hat, zählte vor dem Kriege mehrere hundertirnſend
Einwohner, darunter einen ſehr erheblichen Prozentſatz Deut
ſcher Rigas wirtſchaftliche Bedeutung beruht vor allein auf
ſeinem Hafen. Wie rege der Schiffsverkehr im Rizaer Hafen
während der Friedenszeit war, geht daraus hervor, daß beiſpiels-
weiſe im Jahre 1911 die eingelaufenen Schiffe nicht weniger
als 2084 000 Regiſtertonnen und die ausgelaufenen 2061 000,
zuſammen alſo 4 148 000 Regiſtertonnen aufwieſen Um dieſe
Zahlen richtig zu würdigen, muß man bedenken daß ſich in dem
ſelben Jahre der Schiffsverkehr in Stettin, dem größten deutſchen
Oſtſeehafen, nach Einfuhr und Ausfuhr nur auf 3655 000
Regiſtertonnen belief. Jm ruſſiſchen Schiffsverkehr wird Riza
überhauvt nur von Petersburg und Odeſſa übertroffen. Jn den
wichtigſten Ausfuhrartikeln betrug der Umſatz Rigas im

Jahre 1911: tHolz 38037 567 Rubel 27 v. H.
Eier 32 088 294 40 v. H.
Flacks 31 073 560 44 v. H.
Felle 30 117800 65 v. H

der Geſamtsaufuhr aus Rußland. Der Geſamtexvort Rigas aber
erreichte die gewaltige Höhe von rund 187 Millionen Rubeln.

Aber Riga iſt nicht nur als Handelsſtadt von hoher Bedeu
tung, ſondern ebenſo auch, worauf bereits hingewieſen, als Jn-
duſtrieort. Ein großer Teil der im Rigaer Hafen eingehenden
Güter, ſo insbeſondere die Steinkohle, findet für den Bedarf der
eigenen Jnduſtrie Verwendung. Beſonders entwickelt iſt in Riga
nach Alerxis Freiberrn von Engelhardt, einem der beſten Kenner
der deutſchen Oſtſeeprovinzen die Gummiinduſtrie, die chemiſche
und elektrotechniſche Jnduſtrie, die Erzeugung land wirtſchaftlicher
Maſchinen, Waggonbau, die Bierbrauerei, in der Riga für Ruß-
land eine ähnliche Bedeutung hat wie München für Deutſchland,
die Papierfabrikation, Metallwarenerzeugung und eine ganze
Anzahl von Zweigen des Kunſtanwerbes und der Luxusinduſtrie.
Der Geſamtwert der induſtriellen Produktion Rigas betrug in
den letzten Friedensjahren rund 150 Millioney Rubel.

Die wirtſchaftliche Blüte Rigas beruht einesteils auf den
natürlich-geogravhiſchen Vorzügen ſeiner Lage, anderenteils auf
der hochentwickelten Schaffenskraft ſeines Bürgertums. Dieſes
Vürgertum hat Jahrhunderte hindurch ſeine reichen Kräfte im
Rahmen freieſter kommunaler Selbſtverwaltung zu betätigen ver
mocht. Erſt als in Alexander III. der Panſlavismus oder, beſſer
geſagt, der Panruſſismus auf den Thron kam, hat die ruſſi
fizierende Zwangsjacke auch jener Selbſtverwaltung ein Ende be
reitet. Allein mag auch die Form zerbrochen ſein, der zäbe
und kühne Geiſt deutſchen Bürgertums, der alt Hanſeatengeiſt,
wirkt in Rigas führenden Geſchlechtern lebendig fort. Dieſer
Geiſt hat bisher dafür geſorgt, daß die altersgraue Stadt am
Dünaſtraunde ein Hort und Vollwerk des Deukſchtums und in
Zentrum rüſtigen Kulturſtrebens geblieben iſt und wird, ſo Gott

will, auch weiterhin dafür ſorgen. w.

Der Kronprinz an die Hamburger Kaufmannſqh
Unter den Zuſtimmungserklärungen, die der

burger Handelskammer aus Anlaß der Proteſtkundge en
gegen die Wilſonſche Note zugegangen ſind, befindet
zug gin Telegramm des Kronprinzen, das folgenden
aut hat:

Mit Genugtuung und Freude habe ich den Wortlg
Entſchließung gegen die Note des Präſiden der
Wilſon geleſen und bitte Sie, den Herren der Handelska
und der Hamburger Kaufmannſchaft meine aufrichtige d.

herzerfriſchende Deutlichkeit, mit der die J
des amerikaniſchen Präſidenten die gebührend e
weiſung gefunden hat.

Der Kyffhänuſer-Bund
der deutſchen LandesKriegerverbände

gerichtet:
Der 16. Vertretertag des KyffhäuſerBundes der de

Reichskanzler zum erſten Male begrüßend und gleichzeitt
60. Geburtstage Glück wünſchend, ſpricht ſein feſtes Ve
aus zu einem ſiegreichen Frieden. Von unſeren drei MiKameraden ſteht die Hälfte im militäriſchen Dienſt. lionDie ührtge

lionen Staatsbürger ſind gegenüber dem wahnſinnigen H
Feinde und ihrer anmaßenden Einmiſchung in unſere
Verhältniſſe einmütig in dem Vorſatze: Feſthalten an
bereitſchaft, aber Weiterkämvfen und Ertragen aller Ent,

wendig macht, aber auch keine Stunde eher
bis die Zukunft unſeres Volkes geſichert iſt,
Vertretertag des Kyffhäuſer- Bundes der deutſchen Landes

phal, Geheimer Regierungsrat.

Gegen die Reichstagsmehrheit

Kundgebung: Jndem ſich der Deutſche Wehrverein,

rufen und verpflichtet, die Aufmerkſamkeit darauf zu lenken, daß
Millionen deutſcher Männer im Felde ſtehen und in der

machen, woran ſie zurzeit verhindert ſind.

ertgegengehalten werden,

wiſſen will von dem

jedes hierzu nötige Opfer zu bringen.
Deutſche Wehrverein ſeine warnende Stimme gegen das fort

gerede, das, weit entfernt davon, die Gegner zu überzeugen, im
Gegenteil verantwortlich zu machen iſt ar jeden Tag der Kriegs
verlängerung und alle dadurch bedingten Opfer an Leben, Ge
ſundheit, Geld und Nahrungsmitteln. Nicht diejenigen, welche

aber verfault und entnervt wären.

ders kann und wird auch der Krieg kein Ende nehmen.

Genrallentnant v. Wenninger
München, 10. Sept.

Ordens, bayeriſcher Militärbevollmächtigter in Berlin und
ſtellvertretendes Mitglied des Bundesrats, iſt, 57 Jahre alt,

ſchuß die Schlagader getroffen. Der tapfere General iſt aus
der Kavallerie hervorgegangen.
fand vor kurzem den Heldentod.

Unterſtaatsſekretär Dr. Peters
Berlin, 10. Sept.

beigelegt worden.
Die Erſatzwahl für Spahn

b ach, die durch die Ernennung des Zentrumsabgeordneten x
zum Juſtizminiſter notwendig geworden iſt, wurde, der „Köln.

als Kandidat ſeiner Partei auserſehen.

Vielverbandslügen

„Daily News“ veröffentlichen eine angebliche Bef r
eines Vierverbandsdiplomaten mit dem Papſt e. Wir ſind

einem Gewebe von Lügen beſteht.
Das Rote Kreuz in den neutralen Ländern
Bern, 10. September. fRoten Kreuzes beruft auf heute nach Genf die Kit

von Dänemark, Holland, Norwegen und
Schwei z, ſowie das SpezialSekretariat des Königs u
Spanien zu einer Beſprechung ein zur Beratung m
Lage der Kriegsgefangenen in den verſchiedenen nen
und einer Unterſtützung im kommenden Winter zu we u
Zwecke die verſchiedenen Komitees bei den beteiligten
dern vorſtellig werden ſollen.

Die Kämpfe in Oſtafrika
Amtlicher engliſcher Bericht aus Oſtafrika: m ne

lichen Gebiete ſetzten unſere Abteilungen bei Lupen dich
Verfolgung der aus Mpepos (2) 65 Meilen ſüdwe
Mahenge vertriebenen feindlichen Kräfte fort. ten
Nähe von Mpondas traten unſere Truppen m an
Feinde in Gefechtsfühlung und ſchlugen mehrere Gegen
angriffe anit ſchweren Verluſten für den Feind ab.

ort

nten

gung zum Ausdruck zu bringen für die mannhaften Worte e

Wilhelm, Kronprinz

hat an den Reichskanzler nachſtehende Kundgebung

LandesKriegerverbände, Euer Erxzellenz in dem hohen An

J zum
rtrauen

Alten wirken in der Heimat für das Vaterland. Diefe dret r

inneren
Friedens

behrungen, ſolange das Verhalten der Feinde uns hierzu zwingt
Daher keine Stunde länger Krieg, als feindlicher Haß es not,

Frieden,
Der

Kriegerverbände v. Winneberger, Generalleutnant z. D. We

Der Deutſche Wehrverein veröffentlicht nachſtehende
getreuſeinen Satzungen, nicht auf das Gebiet der Paorteipolitik We

ſondern lediglich die Tatſachen vor Augen hat, hält er ſich für ben

Verteidigung des Beſtandes und der Zukunft unſeres deutſchen Vate,
landes das erſte Anrecht darauf hätten, ihre Stimme geltend zu

Gerade denjenigen
welche ſich auf ſogenannten demokratiſchen Boden ſtellen, mit

daß in keinem Lande der Welt, qm
wenigſten in einem demokratiſch aufgebauten, Entſcheidungen von
gleicher Bedeutung und Tragweite getroffen werden würden ohne
vorgängigen Appell an das ganze Volk, während jetzt die geſamle
Wehrmacht zu Lande und zu Waſſer ausgeſchaltet iſt. Der
Deutſche Wehrverein legt hiergegen feierlich Verwahrung ein, in.
dem er hierin eine Entrechtung des unter den Vaf.
fen ſtehenden Teiles unſeres Volkes erblickt. Der
Deutſche Wehrverein vertritt ferner auf Grund zahlloſer Zu
ſchriften mit Entſchiedenheit den Standpunkt, daß das deutſche
Volkinſeinerüberwältigenden Mehrheit nicht

ſogenannten „Frieden
ohne Annexionen und Entſchädigungen', daß es
im Gegenteil entſchloſſen iſt, einen ſiegreichen und unſere Zu
kunft nach jeder Richtung ſichernden Frieden zu erkämpfen und

Gleichzeitig erhebt der

geſetzte undeutſche und ſtellenweiſe geradezu erbärmliche Friedens

ſich für den deutſchen Frieden einſetzten, ſondern das Friedens-
gerede iſt es, das uns um jede Achtung in der Welt bringt, einen
Staat nach dem andern in die Arme unſerer Gegner treibt, uns
fortgeſetzt wirtſchaftliche Wunden ſchlägt und in der ganzen Welt
den Glauben erweckt, daß wir äußerlich zwar ſiegreich, innerlich

Es muß ein Ende nehmen
mit ſolchen beklagenswerten Erſcheinungen in großer Zeit. An-

Der bayeriſche Diviſionskomman
deur, Generalleutnant v. Wenninger, Ritter des Orden
Pour le msérite und des bayeriſchen Militär-Mar-Joſefs

gefallen. Beim Begehen der Stellung hat ihm ein Schenkel-

Auch ein Sohn von ihm

Dem Laäandrat Dr. Peter s aus Stettin
iſt für die Dauer ſeiner Tätigkeit als preußiſcher Stabskommiſſac
für Volksernährung Titel und Rang eines Unterſtaatsſekretär

Für die Reichstagserſatzwahl im Kreiſe Bonn- Rhein

Ztg.“ zufolge der Bonner Zentrumsführer Rechtsanwalt Henry

Bern, 10. September. „Oſſervatore Romano“ ſchreibt:

ächti fs i ſte feſ ß dieſe angebermächtigt, aufs beſtimmteſte feſtzuſtellen, daß ſe angere
liche Befragung niemals ſtattgefunden hat und nur aus
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vie Kriegskoſten unſerer Feinde

Von Prof. Dr. Willi Prion, Berlin
Reichsſchatzſekretär bezifferte am 1. Oktober 1916

eſamtkriegskoſten aller Länder auf rund
arden Mark. Sie ſind am 1. Oktober 1917 mit
Milliarden Mark zu veranſchlagen. Eine Summe,

Wir unſerer Vorſtellung vielleicht dadurch ein wenig
ringen können, daß wir uns erinnern, daß die Ge

het elternte jährlich ungefähr 30 Milliarden Mark aus-
r daß alſo heute bereits der Wert von 15 Welternten
wert worden iſt. Von größter Bedeutung iſt aber,
en dieſem ſchwindelhohen Betrage nur etwa ein
tel auf die Zentralmächte, dagegen zwei Drittel, näm
o Milliarden Mark, auf unſere Gegner entfallen.
ſere Gegner wirtſchaften alſo erheblich
rer als wir. Auch auf den Kopf der Bevölkerung

hie Ausgaben in Frankreich und England höher als
geutſchland; ſie betragen dort 2000 bzw. 2500 Mk. gegen

k. bei uns.R 1. Rußland
Geſamtkoſten Rußlands belaufen ſich am 1. Oktober

nd 90 Milliarden Mark. Davon ſind etwa 24 Milliarden
Fvurch feſte An leihen (zu 5 Proz. und 53 Proz.) auf

vden, d. h. ſo wird uns verſichert. Feſt ſteht nur, daß
und Sparkaſſen gezwungen worden ſind, jeweils er

che Beiträge zu übernehmen. Für dieſe Zwecke hat die
bwant billige Kredite zur Verfügung geſtell?“, wodurch die
be von Noten geſteigert wurde. Ferner ſind über 80 Milli-
Mark an kurzfriſtigen Schatzſcheinen im Jnland ausge-
n worden, woran ebenfalls die Banken mit beträchtlichen
ben die Staatsbank allein mit 22 Milliarden Mark, betei
ind Die unter der neuen Regierung ausgegebene Frei-
anleihe, hat obwohl es an Druck- und Reizmitteln nicht
5 nur 3 Milliarden Mark erbracht. Eine Prämien
eihe, die neue Mittel ſchaffen ſoll, iſt in Vorbereitung.
gſt alſo die Aufbringung von Mitteln im eigenen Lande in
m Maße ungenügend, ſo ſind die Schwierigkeiten im

Mingeverkehr mit dem Ausland geradezu beängſtigend.
e nds Zahlungsbilanz war ſchon vor dem Kriege paſſiv,
s mußte zur Deckung ſeiner Auslandsverpflichtungen
eine Ausfuhr zur Deckung nicht ausreichte bereits vor
Kriege fortlaufend Ausland skredite in Frankreich auf-

nen. Infolge des Krieges iſt der Ausfuhrhandel ſtark ein
hränkt worden, während die Einfuhr (von Kriegsmaterial)
ſo ſtark zugenommen hat. Der Einfuhrüberſchuß betrug
Jahre 1916 über 8 Millia den Mark. Rußland kann ſeinen

ppflichtungen heute nur dadurch nachkommen, daß ihm die
rhindeten Geld zur Verfügung ſtellen oder die Lieferungen
tieren. So zahlt die Bank von Frankreiche einſtweilen die
nen der ruſſiſchen Anleihen, England gibt Kredite und ebenſo
erika und Japan. Anfänglich mit großer Bereitwilligkeit,
rdings mit ebenſo großer Zurückhaltung, ſo daß Rußland
Jusland keine Bewegungsfreiheit mehr hat, ſondern letzten
s von der Gnade Englands abhängig iſt. Mittlerweile hat
als Sicherheit für ſeine Schulden die wertvollſten Teile ſei-
vodenſchätze an England und Amerika verpfändet und die

zubiger als Kontrollorgane im eigenen Lande ſitzen. Jn3ge-
werden die während des Krieges im Auslande aufgenom-

nen Schuldverpflichtungen auf 20 Milliarden Mark geſchätzt.
Folge der ungünſtigen Zahlungsbilanz mit dem Aus! and

die gewaltige Erſchöpfung des Goldvorrates der Skaatsbank
die ununkerbrochene Entwertung des Rubels, der zur Zeit
vondon nur noch 50 v. H. ſeines Friedenswertes gilt. Die

Auguſt 1917 um laufenden Noten in Höhe von 27 Milliar-
m Nark ſind nur noch zu 9,2 v. H. durch Gold gedeckt, während
Golddeckung vor dem Kriege 98 v. H. betrug.
Ran ſieht: die Aufbringung der Hriegskoſten von jetzt

lich 100 Millionen Mark macht die größten Schwierigkeiten.
eiſch kann Rußland im Jnnern mit Hilfe der Notenpreſſe
ſweilen weiter Geld ſchaffen. Der Jammer für die Volks
ſchaft wird ſich ſpäteſtens nach dem Kriege einſtellen, wenn
gilt, den Notenumblauf wieder einzudämmen. Jn Wirklichkeit
ſußland heute bereits zahlungs unfähig und nach
m Kriege wird das Erwachen fürchterlich ſein. Jm Stillen
t es, daß England dereinſt die geſamten Vorſchüſſe, die Ruß-
d von ſeinen Bundesgenoſſen erhalten hat, auf eigene Rech-
ng übernimmt. Jnzwiſchen ſucht ſich das Kapital durch die
t ins Ausland in Sicherheit zu bringen.

rraht wo

vanken

Betrachtungen zur Organiſation des
amtlichen Preſſedienſtes

Eine amtliche Bekanntmachung beſchäftigte ſich vor einigenTagen mit der Einrichtung einer Fentraſſlelle für den geſamten

offiziöſen Nachrichtendienſt. Dieſe Zentrale ſoll ſich in der
Reichskanzlei befinden und ihr Leiter wird dem Reichskanzler un
mittelbar unterſtellt ſein. Weiterhin wird beabſichtigt, in allen
Reichsämtern und wichtigen Kriegsgeſellſchaften Preſſeabteilungen
einzurichten, durch welche die Preſſe mit einwandfreien Unter
lagen für ihre kritiſchen Betrachtungen verſorgt wird. Man
will auf dieſe Weiſe verhindern, daß eine unbegründete
Kritik an Regierungshandlungen geübt wird, oder daß die
Oeffentlichkeit eine falſche Anſicht von den Abſichten und Be
ſtrebungen der Regierung bekommt. Weiterhin ſoll verhindert
werden, daß unrichtige Darſtellungen von innerpolitiſchen Ein
richtungen und Vorgängen ins Ausland gelangen und dort zu
einer Verkennung der heimiſchen Zuſtände beitragen. Hierbei
kann mit Recht darauf verwieſen werden, daß vor dem Kriege
von großen deutſchen Blättern unrichtige Nachrichten in das Aus
land gelangt ſind. Die unrichtige Darſtellung unſeres Ver
faſſungsweſens und unſerer Wirtſchaftspolitik iſt aber leider
nicht auf Grund ungenügender Kenntnis erfolgt, ſondern viel-
mehr in der Abſicht, die heimiſchen Zuſtände im Auslande herab-
zuſetzen. Auf dieſe Weiſe hat das Ausland einige ſeiner beſten
Waffen gegen das Deutſche Reich erhalten. Wir erinnern hier
nur an den Ruf nach einer Demokratiſierung unſeres Ver-
faſſungsweſens, an die Schmähungen des „Militarismus“ und
an die Forderung der Aufhebung der Schutzzölle. Auf dieſem
GEebiete, glauben wir, wird die amtliche Nachrichtenorganiſation
wenig zu beſſern vermnögen.

Jn erſter Linie ſollen das Auswärtige Amt, das Reichsamt
des Jnnern, das Reichswirtſchaftsamt und das Reichsſchatzamt
ſolche Preſſeabteilungen erhalten. Dieſe Dezentraliſation macht
aber wieder eine Zentralſtelle wotwendig, welche, wie ſchon be-
merkt, ſich in der Reichskanzlei befindet. Dieſe Zentrale wird
ihre Aufgabe nicht darin erblicken, die Preſſe mit Nachrichten zu
verſorgen, ſondern vielmehr Einheitlichkeit in den Nachrichten-
be!rieb der Preſſeabteilungen bei den Reichsämtern zu bringen.
Als Ueberwachungs- und Leitungsorgan fällt ihr ferner die Auf-
gabe zu, das von den verſchiedenen Preſſeabteilungen gewonnene
Material zu ſichten und in die Auslandspreſſe zu leiten. Auf
dieſem Gebiete ſehen wir die künftige Bedeutung der neugeſchaffe-
nen Organiſatic t. Man kann aber heute ſchon ſagen, daß ein
Erfolg ſich nur einſtellen wird, wenn durch große Aufwendungen
des Reiches eine Auslandspropaganda betrieben wird, welche ſich
an das Vorgehen der engliſchen und franzöſiſchen Regierung an-
lebnen müßte. Wenn es der neuen Organiſation gelingt, hier
mit Erfolg zu arbeiten, kann ſie für die künftige Weltgeltung
des Deutſchen Reiches von maßgebender Bedeutung werden.

Zum Leiter und Organiſator des geſamten Preſſedienſtes iſt
Landrat Freiherr von Braun, berufen worden, der als
Chef der Nachrichtenabteilung des Reichsamts des Jnnern bereits
einige Erfahrung im Preſſeweſen beſitzt. Man kann dieſe Wahl
nur begrüßen und die Erwartung ausſprechen, daß es Freiherrn
von Braun gelingen möge, ſeiner zweifachen Aufgabe: der Ver-
einheitlichung der Nachrichtenübermittlung an die Preſſe des
Deutſchen Reiches und einer großzügigen Auslandspropaganda
mit Erfolg zu genügen.

Der Gedanke und die Richtlinien dieſer Organiſation ſtammen
vom Reichskanzler Dr. Mich agelis, der ſich auch mit dieſer
Maßnahme als eine Perſönlichkeit zeigt, die den Bedürfniſſen der
Gegenwart volles Verſtändnis entgegenbringt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 9. September nachmittags. Jm Verlaufe der Nacht führten
unſere Abteilurgen verſchiedene Handſtreiche in den deutſchen
Linien aus, vor allem in der Richtung auf die La Rohère Ferme,
öſtlich von Reims und in der Gegend von Maiſons de Cham-
pagne. Wir brachten Material und eine Anzahl von Gefangenen
urück. Auf dem rechten Ufer der Maas machten die Deutſchen

ftige Gegenangriffe auf die geſtern von uns im Abſchnitt des
Foſſes- und des Caurières- Waldes gewonnenen Stellungen.
Die feindlichen Verſuche wurden durch unſer Feuer, das den
Stürmenden ſchwere Verluſte zufügte, gebrochen. An einigen
Stellen der Angriffefront kam es zu erbitterten Kämpfen.
Unſere Truppen leiſteten energiſch Widerſtand und behaupteten
nach abwechſelndem Vor und Zurück ihre Stellungen. Die Zahl
der von uns am 8. September gemachten Gefangenen beträgt
ungefähr 800. Vor den Foſſes-Wald gedrungene Erkundungs

Abteilungen ſchähen die Zahl der Feindesleichen vor unſerer
Linien in dieſer Gegend auf 1000. Auf dem linken Maaseufer
ſtarke Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerie. Kein Jnfanterie-
gefecht.

Engliſcher Heeresbericht
vom 9. September. Heute früh griffen die engliſchen Truppen
die die Linie öſtlich von Villoret bis ſüdöſtlich Hargicocurt be
ſetzt hielten, den Feind an. Es gelang ihnen in einer Breite
von mehreren hundert Hards in die deutſchen Gräben einzu
dringen und eine Anzahl Gefangener zu machen. Nachts
machten wir einen erfolgreichen Vorſtoß gegen die feindlichen
Gräben bei Gavrelle und öſtlich von Vermelles und machten
einige Gefangene. Die feindliche Artillerie war nachts in der
Nachbarſchaft von Weſthoek tätig. Bei einem örtlichen Gefech!
nordöſtlich von Ypern nahmen wir 18 Mann gefangen.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 9. September. Weſtfront: Nachdem der Feind in dert
Gegend von Riga Brücken über die untere livländiſche Ag ge-
ſchlagen hat, ſammelt er ſeine Truppen auf dem Nordufer des
Fluſſes und deckt ſich durch Kavallerie, die fortfährt, Erkun
dungen unſerer Stellungen vorzunehmen. Auf der Straße von
Pſow in der Richtung von Segewald dauerte der Kampf vor
geſchobener Abteilungen mit unſeren Kabvallerieabteilungen, die
den Druck der Deutſchen aufhalten, an. Weiter ſüdlich bie
zur Düng Feueraustauſch zwiſchen unſeren und den feindlichen
Poſten. Unſere Erkundungsflugzeuge melden beträchtliche Tätig-
keit in den Bahnhöfen der feindlichen Eiſenbahnen, die in der
Gegend von Jakobſtadt und Dünaburg endigen. Von der übriger
Front iſt nichts Weſentliches zu melden.

Rumäniſche Front: Jn der Gegend ſüdlich von der Stadt
Radautz ſchlug der Feind im Laufe des Abends des 8. September
mit Hilfe von Sperrfeuer einen Angriff gegen den Abſchnitt
unſerer Stellung ſüdlich von Arbori vor. Aber ein Gegen
angriff warf ihn zurück. Auf den übrigen Frontabſchnitten
Gewehrfeuer und Patrouillenſcharmützel. Am 7. September
machte ein Geſchwader feindlicher Flugzeuge einen Angriff auf
den Bahnhof Ajour, auf den Bomben geworfen wurden.

Luftkrieg: Unſere Flugzeuge warfen Bomben auf feindliche
Lager. bei der Ortſchaft Rüdze ſüdweſtlich von Poſtawy, ſowie
auf die Ortſchaft Ozaritſchi am Oginsky-Kanal, in der der Stab
eines deutſchen Regiments liegt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Erfurt, 10 Sept. (Heldenhain auf dem Wald-
ſpielplatz.) Die Vorarbeiten für die Herſtellung des Ehren-
hains, den der Männerturnverein ſeinen im K fe für das
Vaterland gefallenen Turngenoſſen errichten witl, haben be-
gonnen, nachdem die Aufbringung der erforderlichen Mittel ge
ſichert iſt. Urſprünglich war beabſichtigt, 10 000 Mark auf-
zuwenden. Nach Anhörung von Künſtlern und Sachverſtändigen
hat der Verein jedoch beſchloſſen, für den gedachten Zweck 16 000
Mark aufzubringen. Jnfolge öffentlichen Aufrufs gingen an
Stiftungen ſeitens der Bürgerſchaft 3680 Mark ein. Von den
Mitgliedern ſelbſt wurden 8995,26 Mark aufgebracht, ſo daß ins
geſamt 12 675,26 Mark bis jetzt zur Verfügung ſtehen. Obgleich
dreiviertel der Vereinsmitglieder unter den Fahnen ſtehen und
der Verein in der Hauptſache ſich aus Kreiſen des Mittel- und
Handwerkerſtandes zuſammenſetzt, wurden noch rund 6500 Mark
für die Kriegsunterſtützungskaſſe geſtiftet. Jn den drei Kriegs
jahren haben ſomit die Mitglieder rund 15 000 Mark für Kriegs-
wohlfahrtspflege und Zeichen des Dankes aufgebracht. Ein
glänzendes Zeugnis für den guten Geiſt, die Opferfreudigkeit
und Hilfsbereitſchaft, die die Turner beſeelt. Von den Mit-
gliedern wurden 8 mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe und 203
mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet. Den Helden-
tod fürs Vaterland erlitten 114.

Bernburg, 9. Sept. (Kriegsanleihe.) Auf Ein
ladung des Oberbürgermeiſters Leinveber fand geſtern im
Stadthausſaggle eine Verſammlung von Männern aus allen
Geſellſchaftskreiſen ſtatt. die ſich als Ehrenkomitee zur
Förderung der ſiebenten Kriegsanleihe konſtita-
ierten. Nach einem einleitenden Vortrage des Bauvorſtehers
Pottgießer wurden die zu treffenden Maßnahmen eingehen
erörtert. Es wurde beſchloſſen, neben etlichen Vortragsabender
eine Zeichnungsſammlung durch die Schulen und durch da
Militär ins Auge zu faſſen.

„—TreaaihdholhhJte

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
2 Von Gertrud von Stokmans.

Eliſabeth Rainer, das einzige Kind ihrer Eltern, war
inzlich verwaiſt. Jhre Mutter hatte ſie mit 14 Jahren
rloren, ihren Vater ſchoneviel früher. Ueber ſeinem Ende
ſwebte ein geheimnisvolles Dunkel, das ſie ſchmerzte und
unruhigte. Sie hatte nie erfahren, wie und wo er eigent-
h geſtorben war. Keiner ihrer Verwandten ſprach davon,
d als ſie älter und nachdenklicher wurde und Fragen
lte, blieben dieſe unbeantwortet, oder ſie wurden um-
gen. Der Kummer ihrer Mutter über das Hinſcheiden
tes Gatten mußte jedenfalls ein ſehr großer geweſen ſein,
n ſie konnte es nicht ertragen, daran erinnert zu werden,
d als vollſtändig gebrochene Frau verließ ſie, die immer
t geweſen war, die Heimat, um nach dem Süden zu

hen. Von dem Verſtorbenen ſprach ſie nie, aber in Eliſa-
hs Herzen lebte er fort als ein ſchöner, heiterer, jugend-

her Mann, der viel abweſend geweſen war, für ſein
nes Mädchen aber immer ein gutes Wort ein zärtliches

iheln oder eine kleine Ueberraſchung gehabt hatte. Er
ite ihr während ihrer Kindheit ſehr. Sein Weſen hatte
er etwas unbeſchreiblich Warmes und Sonniges ge-

t, und neben der kränklichen, vergrämten und ver-
terten Mutter lebte ſie nur noch im Schatten, in herber
ihle und Abgeſchloſſenheit. Mit einer Pflegerin und dem
nde zog die Baronin Rainer jahrelang ruhelos von Ort
Ort, und als ſie endlich ſtarb, verlöſchend wie ein Licht,
7 die rechte Nahrung fehlt, ſtand ihre kleine Tochter ganz
in.

In ihrer Erziehung gab es viel nachzuholen. Der ſtetig
hſelnde Privatunterricht hatte manche Lücke gelaſſen. So
m ſie erſt für einige Jahre in Penſion, und dann nahm
e älteſte Schweſter ihrer Mutter, die Gräfin Miniatti in
ona, ſich eifrig des jungen Mädchens an. Sie ſelbſt be
keine Tochter, und ſie und ihr Gatte, ein Vollblut-

liener, betrachteten nun Eliſabeth Rainer als ſolche. Die
mde Sprache und die fremden Verhältniſſe ließen ſie
t nur langſam heimiſch werden, und als es ihr endlich
lungen war, ſich einzuleben, wurde die Tante krank und
lich völlig teilnahmslos. Eliſabeth Rainer pflegte ſie
lich über ein Jahr, doch als ſie ſtarb, wollte ſie bei dem

Nel nicht bleiben.
Es lag auch keine Notwendigkeit dafür vor. Nach dem

de der Mutter zog der ältere Sohn mit Frau und
nern zu dem Vater in den Palaſt Miniatti, und ſie

wurde dadurch nicht nur entbehrlich, ſondern geradezu
überflüſſig. Zudem ſehnte ſie ſich leidenſchaftlich nach
Deutſchland zurück, und als ihre jüngere Tante, die Gräfin
Tilli Turner, die Tore ihres Hauſes weit für ſie öffnete,
nahm ſie die Einladung mit Dank und inniger Freude an.
Schloß Maienburg ſchwebte ihr ſeit ihrer Kindheit als eine
Art von Dorado vor, und der Umſtand, daß ſie gleichaltrige
Baſen in der neuen Heimat vorfand, erhöhte für ſie noch
den Reiz derſelben. Jn Verona hatte ſie den Verkehr mit
deutſchen jungen Mädchen ſtets ſchmerzlich entbehrt, und
nun ſollte ihr der in der angenehmſten Weiſe zuteil werden.

Die Gräfin Turner hatte vier Töchter. Die beiden
älteſten waren ſchon verheiratet, die beiden anderen, Mari
und Marie Luiſe, noch zu Hauſe. Eigene Söhne beſaß
Tante Tilli nicht, aber ihr verſtorbener Mann war ſchon
einmal verheiratet geweſen und hatte zwei Knaben in die
Ehe gebracht. Die waren ihr ebenſo lieb wie ihre eigenen
Kinder, und ihre Erziehung hatte immer mehr in ihren
Händen geruht als in denen des Vaters, der wenig päda-
gogiſche Talente beſaß und verhältnismäßig früh geſtorben
war. Sie hießen Engelbert und Andreas und waren nun
ſchon längſt erwachſen. Außer ihnen gab es dort noch einen
dritten Grafen Turner, den man ſehr ſchätzte. Es war ein
Vetter des früheren Beſitzers von Maienburg, wohnte unter-
halb des Schloſſes in einem alten Römerturm am Rhein
a ſollte ein liebenswürdiger Hageſtolz und Sonderling
ein.

Die Marienburg war auch ein ſehr geſelliges und gaſt-
freies Haus, und der Kreis, in den Eliſabeth Rainer ein-
treten ſollte, groß und vielgeſtaltig, aber das ſchreckte ſie
nicht. Nachdem ſie in Verona zuerſt faſt ausſchließlich ihren
Sprach- und Kunſtſtudien gelebt hatte und dann nur
Krankenpflegerin geweſen war, fühlte ſie nun das lebhafte
Bedürſnis, auch einmal ihr Leben zu genießen wie andere
junge Mädchen und nachzuholen, was ſie bisher verſäumte.
Die Gräfin Miniatti war immer gütig und liebevoll gegen
ſie geweſen, aber verloren im eigentlichen Sinne des
Wortes hatte ſie dieſelbe ſchon, als ſie erkrankte, und der
Schmerz über dieſen Verluſt war nun, einige Monate nach
ihrem Tode, faſt überwunden. Während ſie an der
Kranken ihre Dankesſchuld abtrug, hatte ſie Zeit genug ge-
habt, ſich dem hinzugeben, und ihre Leidensfähigkeit nach
dieſer Richtung hin war erſchövft. Mit der Trauer-
kleidung wollte ſie auch alle trüben Erinnerungen ab-
ſtreifen, und ihr war zumute wie einem Menſchen, der aus
grauer Morgendämmerung froh erwartungsvoll dem leuch-
tenden Tag entgegengeht. Welche Ueberraſchungen würde
er ihr bringen, welche Wünſche zeitigen und erfüllen?

Pekuniäre Sorgen kannte Eliſabeth Rainer nicht. Sie
war nicht reich, ja nicht einmal wohlhabend, aber immerhin
doch völlig unabhängig, und ſie hätte ſich leicht einen eige-
nen Hausſtand gründen können, auch ohne zu heiraten,
aber dazu war ſie mit ihren zweiundzwanzig Jahren noch
zu jung, und dieſe Art von Selbſtändigkeit reizte ſie auch
nicht. Sie war eine geſellige Natur, ein warmherziges
opferbereites Menſchenkind, das nicht leben konnte, ohne ſick
mitzuteilen und anderen etwas zuliebe zu tun.

Ein vielbewegtes Familienleben war der richtige
Rahmen und der richtige Boden für Eliſabeth Rainer, und
nur innerhalb der Familie konnte ihre Perſönlichkeit zur
vollen Geltung kommen. Jhr Glaube an das Gute war
noch ungetrübt, ihr Vertrauen groß, ihr Herz ein völlig
unbeſchriebenes Blatt. Die Beſchränkung, welche die
italieniſche Sitte den Töchtern aus gutem Hauſe im Ver-
kehr mit jungen Herken auferlegt, hatte ſie vor jedem tiefe-
ren Eindruck bewahrt, und ſie dachte auch gar nicht daran,
einen Jtaliener zu heiraten. Das Ausland beſaß für ſie
keinen Reiz, und das Beiſpiel ihrer Tante Miniatti, das
ſie ſtets vor Augen gehabt hatte, bewahrte ſie vor Jllu-
ſionen und Enttäuſchungen nach dieſer Richtung hin.

Jn der Nacht dehnen ſich die Stunden und Eliſabeth
Rainer wollte es ſcheinen, als läge ſie ſchon endlos lange
wach. Schließlich mußte ſie aber doch eingeſchlafen ſein,
denn ſie erwachte plötzlich von einem Geräuſch, das dicht
neben ihr zu ſein ſchien, hinter der, durch keine Tür unter-
brochenen Wand, an welcher ihre Lagerſtatt ſtand. Dieſe
Wand ſchien ganz ungewöhnlich dünn zu ſein, und war
wohl erſt ſpäter einmal aufgeführt worden, denn jeder
Laut, der in der Stille der Nacht von dieſer Seite an ihr
Ohr drang, war ſo deutlich vernehmbar, als wären die
beiden Zimmer nur ein Raum, während von der anderen
Seite, trotz der breiten Tür, alles nur gedämpft herüber-
klang.

Zwei Herren mußten nebenan eingetreten ſein. Jhrer
Ausdrucksweiſe nach gehörten ſie den beſſeren Ständen an,
und ihre Stimmen verrieten eine gewiſſe Friſche und
Jugendlichkeit. Man konnte ſie genau unterſcheiden, denn
die eine war ſehr viel weicher und ſympathiſcher als die
andere, und das junge Mädchen verſtand jedes Wort, das
die beiden miteinander ſprachen. Aus ihrer Unterhaltung
ging hervor, daß der mit dem härteren leicht ſchnarrenden
Organ ſchon gegen Abend in Frankfurt eingetroffen war
und den anderen ſoeben erſt vom nahe gelegenen Bahnhof
abgeholt hatte

(Fortſetzung folgt.)



u F le, Jubiläen, Ernennungen
Eilenburg, 10. Seßt. Vom Königliſemingr.) Oberlehrer Dr. es

dienſt) iſt zum Seminarprorektor befördert und an das Kgl
r in Slſterwerda verſetzt worden in ſeineiſt Seminarlehrer Rönſch (z. Zt. im Felde) unter Be
förderung zum Oberlehrer berufen tvorden

Cöthen, 10. Sept.
lichen Landes
1. Oktober

es HerzogPüſchel zum

leiterinnen und Mitglieder wird
kunft ſtattfinden.

Weimar, 10. Sept. u V i 6ſtands der Thüriragi Zum Vorſeöbenden des Vor
e i ſchen Landesverſicherungsanſtalt) in Weimar wurde an Stelle des verſtorbenen Ge

„heimen Regierungsrats Pomplitz durch übereinſtimmenden Be
ſchluß der thüringiſchen Staatsregierungen vom 1. September
1917 ab Geheimer Regierungsrat Di etl ernannt.

Erfurt, 9. Sept. (50 Jahre Gärtner-Denkmal.)
Am H. September wurden es 50 Jahre, daß in Deutſchland das
erſte Gärtnerdenkmal eingeweiht wurde. Es war das
Reichart- Denkmal in Erfurt. Der Weiheakt des jetzt
in den Pfortchenanlagen ſtehenden Denkmals ging auf dem da
maligen Reichartplatz vor ſich. Mit dem Setzen dieſes
Denkmals haben die Stifter das Andenken eines Mannes ge
ehrt, deſſen Wirken für den Gartenbau weit über die Grenzen
ſeiner Vaterſtadt- hinaus ſich bemerkbar machte. Chriſtian
Reichart wurde 1685 in Erfurt geboren und ſtarb daſelbſt
1774 als Rathsmeiſter. Er war der erſte, der auf ſeinem Ge
lände in Dreienbrun nen das Kulturſyſtem vervollkomnnete
zu einer Weiſe, die ſich in den Hauptzügen bis auf den heutigen
Tag als maßgebend erhalten hat. Hauptgewicht legte Reichart
auf Gemüſebau und Brunnenkreſſezucht, daneben förderte er
den Samenbau. Die Erfahrungen ſeiner vernunftgemäßen
Praxis legte er nieder in verſchiedenen Fachſchriften, die meiſt
ſchnell aufeinander folgende neue Auflagen erlebten. Sie ſind
de Teil noch lange nach ſeinem Tode des öftern bearbeitet
wo n.

g ggjqgqjqäAic-

Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen aller Ark

n. Cöthen, 8. Sept. (Der landwirtſchaftliche Ver
ein Cöthen) beſchäftigte ſich in ſeiner geſtern nachmittag unter
dem Vorſitz des Geh. Oekonomierats Saeuberlich abgehal-
tenen dritten Vierteljahrsverſammlung mit einer ganzen Reihe
wichtiger, zeitgemäßer Frxagen. Zunächſt gab der Vorſitzende
eine Anzahl Eingänge bekannt, darunter eine Aufforderung zur
verſtärkten Abgabe von Schlachtvieh. Hieran knüpfte Redner die
dringende Mahnung, mehr Milchvieh einzuſtellen, um mehr
Milch und Butter zur Verfügung zu haben. Dies ſei vater-
ländiſche Pflicht. Zu dem Verhandlungspunkt: „Wie richtet
man den HKartoffelanbau am zweckmäßigſten ein, um eine
möglichſt hohe Ernte zu erzielen?“ nahm der Vorſitzende das
Wort, um ein umfaſſendes Bild der geſamten Kartoffel-Ange-
legenheit zu entrollen. Als einen ſchwerwiegenden Fehler be-
zeichnete er die Feſtſetzung der Saatgutmenge auf 8 Zentner für
den Morgen; dadurch hat ſich die Anbaufläche um 11 Prozent
gegenüber dem Vorjahr verringert. Zum Glück haben wir eine
große Ernte in Ausſicht. Jm verfloſſenen Erntejahre hat die an
haltiſche Landwirtſchaft, wie die Zahlen beweiſen, bei der Kar-
toffel- Ablieferung voll ihre Schuldigkeit getan. Von der dies-
jährigen Ernte ſollen den Landwirten 20 Prozent für Schwund
und zur beliebigen Verwendung verbleiben, alles andere muß
zum Höchſtpreiſe zur Ablieferung kommen. Weiter verbreitete
ſich Redner über den Verkehr mit Saatkartoffeln, über den
Futterwert des eingeſäuerten und des getrockneten Kartoffel-
krautes ſowie über das Brennen und Trocknen der Kartoffeln.
Ganz beſondere Sorgfalt müſſe auf gutes Saatmaterial gelegt
werden. Prof. Krüger- Bernburg forderte, daß den
Städten die Lagerung von Kartoffeln nur unter fachmänniſcher
Aufſicht geſtattet werden dürfte, denn was hier verdorben ſei,
ſchreie zum Himmel. Ueber Tierzuchtfragen ſprachen
danach die Herren Generalſekretär Dr. Georgs-Deſſau,
Zuchtinſpektor Rulffes-Deſſau und Oberamtmann
Wagner-Weddegeſt. Die beiden erſteren wieſen auf die
Notwendigkeit hin, trotz aller Erſchwerungen die dem Zuchtziel
der Gegend entſprechende Viehzucht zu fördern. Sowohl Rind-
vieh wie Pferde könnten in Anhalt mit Erfolg gezüchtet werden.
Die Bedeutung der Schafzucht behandelte Oberamtmann
Wagner, ein anerkannter Fachmann auf dieſem Gebiete. Er
zeigte, wie uns der Krieg von der Notwendigkeit überzeugt habe,
der arg vernachläſſigten Schafzucht wieder mehr Beachtung zu
ſchenken. Wir brauchen Wolle dringend nötig, auf Einfuhr
können wir vorläufig nicht rechnen. Schafe ſeien ſehr genüg-
ſam und leichter durchzubringen als jedes andere Tier. Das
Zuchtziel müſſe das Kammwollſchaf ſein. Der Vorſitzende er-
gänzte die Ausführungen der Redner noch in verſchiedenen Punk-
ten und teilte mit, daß der anhaltiſche Viehhandelsverband
Geldmittel zur Hebung der Schafzucht bewilligt habe. Dieſe
ſollen zur Ausbildung von Schäfern Verwendung finden.
Den Schluß der Sitzung bildete eine Ausſprache über die
Lebensmittelpreiſe während des Krieges. Der
Vorſitzende empfahl beſonders, Material über die Einkaufs-
und Verkaufspreiſe zu ſammeln, um den Vorwurf zu ent-
kräften, die Landwirtſchaft treibe mit ihken Produkten Wucher.

Deſſau, 9. Sept. (Anhaltiſcher Gartenbau-
Verein.) Jn der geſtrigen Monatsverſammlung berichtete
Garteninſpektor Kirchner eingehend über die am 28. Auguſt
und den beiden folgenden Tagen in Berlin und Umgegend ab-
gehaltene diesjährige 25. Jahresverſammlung der
Deutſchen dendrologiſchen Geſellſchaft. Der
ſtellvertretende Vorſitzende, Hofgärtner Behrens, widmete drei
verſtorbenen Mitgliedern: den Herren Präſident Dr. Rüme-
lin, Privatmann Schröder hier und Lehrer em. Bergi
in Roßlau einen ehrenvollen Nachruf. Für ein ausgeſtelltes
reichhaltiges Obſtſortiment wurde dem Lehrer Rom mel Der
erſte Monatspreis zuerkannt. Außer Wetthewerb waren aus-
geſtellt von Gartenbauinſpektor Kirchner und einem anderen
Mitgliede Schnittblumen (Phlor, Anemonen, Löwenmaul, Helian-
thus Hibiskus, Roſen) in ſeltener Schönheit, ferner aus Stecklings-
pflanzen gezogene Kartoffeln ſowie grofßfrüchtige gelbe Tomaten,
von Obergäriner Satzin ger Sojabohnen, eine beſonders
nährſtoffreiche Pflanze, von Werkmeiſter Otto Kartoffeln aus
Stecklingspflanzen.

Verſchiedene Vachrichken
Aſchersleben, 9. Sept. (Unglücksfall.) Dem Handels-

nann Mähne aus Sylda, der eine Fuhre Heu nach Aſchers-
leben bringen wollte, ſind heute vormittag auf der Eisleber
Chauſſee am Dreihügelsberge die Pferde durchgegangen. Der
eine Schwengel ſoll ſich auf der ſehr ſteilen Chauſſee ausgehakt
und ben Pferden an die Füße geſchlagen haben, wodurch ſie ſcheu
wurden. M. gelang es nicht, die Pferde zu halten, der Wagen
ſtürzte am ſtädtiſchen Krankenhauſe um und das Heu n alle
Winde. Die Jnſaſſen, M. und ein junges Mädchen, das hier
in Stellung gehen waren t n Verd. S
herabgeſtürgt überfahren worden. Sie erlitte ide Veren g außerdem noch im Geſicht, ſo daß

Krankenbauſe nötig wurde. Die
letzungen an den Beinen, M.
ihre Annahme im ſtädtiſchen

ſcheu gewordenen Pferde wurden am Krankenhauſe zum Stehe
zebracht und nach dem Gaſthof „zum Kaiſerhof“ überführt.
Heu wurde zuſammengeſucht
fahrenden Wagen geladen.

Eiſenach 9. Sept. (Der Heldraſtein nicht in Gef a h r.) Der Heldraſtein 7 Gefahr! Dieſer Alarmruf ertönte
vor einiger Zeit und hatte ſogar in Kaſſel unter der Leitung
eines Profeſſors zu einer Proteſtbewegung „zum Schutze des
Heldraſteins“ geführt. Nunmehr ſtellt ſich die Angelegenheit als
weſentlich harmloſer heraus. Jetzt teilt nämlich die Beſitzerin
der angeblich niedergelegten Waldungen am Heldraſtein mit,
daß dieſe nur ausgeforſtet werden ſollen. Nach der Ausforſtung,

n

Das
und auf einen zufällig vorüber

bild genommen werden ſoll, wird
genommen werden.

Oebisfelde, 9. Sept. Errichtung einer Trock-
nungsanlage) Hier iſt die Gründung einer G. m. b. H.
in Ausſicht genommen zur i einer Trocknungsanlage.
Die Siedelurigsgeſellſ, haft „Sachſenland“ ſowie die Stadt Oebis-
felde und vorausſichtlich auch die Stadt Gardelegen werden ſich
geldlich beteiligen. Die zu gründende Anlage wird ihren Platz
am Bahnhof erhalten, ſoll mit Bahnanſchluß verſehen und nicht
allein auf die Verarbeitung hier gewonnener Produkte angewieſen
werden. Mit einer Betriebseröffnung im November iſt mit
Beſtimmtheit zu rechnen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. September

Geſichtspunkte bei der Verladung von Obſt auf der

D EiſenbahnDie Wagen dürfen nicht zu ſtark beladen werden (bei Früobſt nicht über 100 n e Sr.
Ausgereiftes Obſt darf nicht zur Verladung kommen.
Falls Obſt in Körben oder Kiſten ohne Deckel verpackt iſt,
dürfen dieſe Körbe und Kiſten nur nebeneinander, nicht über
einander geſtellt werden. Wenn übereinander geſtellt wird,
iſt es unbedingt erforderlich, daß durchgehende Bretter auf
die Körbe gelegt werden, ſo daß die darüber befindlichen
Körbe auf dieſen Brettern ruhen. 5Einzelne Körbe und Kiſten dürfen nicht zu dicht mit Stroh
oder Heu zugedeckt werden, ſondern müſſen offen bleiben,
damit die ſich bildende Hitze entweichen kann.
Frühobſt muß unter allen Umſtänden friſch verladen werden.
Es darf nicht vorkommen, daß ſchon gelagertes Frühobſt mit
friſchgepflücktem zuſammen geladen wird. Etwa angelie-
fertes ſchon abgelagertes Frühobſt iſt, da nicht mehr ver
ſandfähig, zurückzuweiſen.
Es iſt zu vermeiden, daß Gemüſe und Obſt in einem Waggon
zum Verſand gebracht wird, da durch dieſe Zuſammenſtellung
ein ſchnelles Verderben des Obſtes herbeigeführt wird.
Es iſt ſehr darauf zu achten, daß in geſchloſſenen Waggons
die Luken offen bleiben. Um Diebſtähle zu verhindern,
müſſen die Oeffnungen von innen mit ſtarkem Drahtgitter
(Stacheldraht) verſehen werden.

die Neuaufforſtung vor

Lebensmittelkarten und Papierverſchwendung

Jn der letzten Zeit hat man recht häufig von der Fälſchung
von Lebensmittelkarten gehört, und es war daraus ſogar ein
recht anſehnliches Gewerbe entſtanden, das den Polizeibehörden
recht viel zu ſchaffen macht. Jmmerhin iſt die Nachahmung von
Lebensmittelkarten eine einigermaßen ſchwierige Arbeit. Jn
vielen Fällen, ſo leſen wir in der „Kreuzztg.“, wird es einfacher
ſein, ſchon gebrauchte Lebensmittelkarten zum zweitenmal zu
benutzen, und es muß daher Vorſorge getroffen werden, daß
dies unmöglich wird. Die meiſten Lebensmittelkarten werden
geſammelt und den Aemtern zugeführt. Dieſe haben dann dafür
Sorge zu tragen, daß die Vernichtung eine vollſtändige iſt, und
man hat deshalb meiſt die Verbrennung eingeführt. Schon vor
dem Kriege wurden Wertpapiere auf die gleiche Art vernichtet.
Aber das Verbrennen iſt ſchon im Frieden nicht ganz ſo einfach
geweſen, wie man es ſich denkt. Es macht bei den großen
Mengen und bei der ſchweren Verbrennbarkeit angehäufter oder
gebündelter Papiere große Schwierigkeiten. Jn der „Papier-
zeitung“ wird nun darauf hingewieſen, daß heute eine Ver-
nichtung der Papiere auf dieſe Art eine Verſchwendung ſei und
das um ſo mehr, als es ſich bei der Vernichtung von Lebens
mittelkarten oft um recht beträchtliche Papiermengen handelt.
Seitens eines Frageſtellers wird daher der Wunſch geäußert,
man möchte die Lebensmittelkarten durch Zerreißmaſchinen, wie
ſie in der Wollfabrikation eingeführt ſind, vernichten und dabei
doch den Papierſtoff erhalten. Das trockene Vermahlen, das
auch für Wertpapiere ſchon benutzt wurde, iſt ſchon wieder auf
gegeben worden, weil der entſtehende Papierſtaub, genau ſo wie
etwa Getreideſtaub, mit Luft ein leicht explodierendes Gemenge
bildet und weil die Meſſer, die das Zerſchneiden bewirken, ſich
leicht erhitzen und dadurch eine Entzündung der Papiermengen
bewirken können. Auch iſt der dann ſo erhaltene Papierſtaub
für die Herſtellung von neuem Papier nicht wieder verwendbar.
Werden die Werkpapiere aber nur in Stücke geriſſen, dann iſt
ihre Wiederbenutzung nicht ausgeſchloſſen. Man hat auch ver
ſucht, das zu entwertende Papier in Naßmühlen zu verkleinern.
Man muß aber, um dies Verfahren durchführen zu können,
zunächſt über geeignete Waſſerleitungen verfügen und obendrein
das Papier mit ſeinem ganzen Waſſergehalt nach der Papier-
fabrik ſchaffen, was in Friedenszeiten die Frachtkoſten erhöht,
im Krieg aber wegen der unnützen Eiſenbahnbelaſtung unzuläſſig
erſcheint. Und ſo wird man wohl zunächſt dabei bleiben, die
Lebensmittelkarten entweder zu verbrennen, oder ſie unter Auf-
ſicht von zuverläſſigen Beamten in Papierfabriken zu neuen
Papierſtoffen vermahlen zu laſſen. Man ſieht, wie ſchwierig
dieſe ganze Aufgabe iſt. Nicht nux, daß die Hauptbedingung,
mit Hilfe der Karte eine gleichmäßige Verteilung der Lebens-
mittel herbeizuführen, wirklich oft nicht leicht zu erfüllen iſt,
erfordern noch die vielen Nebenumſtände einen recht beträchtlichen
Aufwand an geiſtiger Arbeit. Es muß dafür geſorgt werden,
daß ein Mißbrauch durch Nachahmung ausgeſchloſſen iſt, und die
Lebensmittelkarten müſſen auch ſozuſagen bis zu ihrem letzten
Atemzug überwacht werden.

Hausfrauen!
Infolge der günſtigen Witterung gedeiht der Spinat,

der in dem kalten Frühjahr faſt ganz verſagte, prächtig. Kocht
in der Woche mehrere Male Spinat und verwahrt den Kohl
für den Winter. Den Spinat kann man nicht aufheben, er ver
dirbt, guter, feſter Kohl iſt in einigen Wochen noch ebenſo ſchön.
Durch Befolgen dieſer Mahnung tragt Jhr mit zum Durchhalten
im vierten Kriegswinter bei.

Die Gaſthausangeſtellten und die Frauenarbeit. Vor et
lichen Tagen wurde in einer öffentlichen Verſammlung von Gaſt
wirtſchaftsangeſtellten in der Gaſtwirtſchaft von Schöne Stellung
zur „Frauenarbeit im Kriege“ genommen. Hauvtredner war
Herr Adolf Schaar vom Hauptvorſtand des Reichsverbandes
der Gaſthausangeſtellten, Sitz Hannover. Vertreten waren jener
Verband, der Verband der Gaſtwirtsgebilfen, Verein halleſcher
Gaſtwirtsgehilfen und der Deutſche Kellnerbumd. Der Redner
kam zu dem Schluß, daß gegen die Frauenbeſchäftigung im
Gaſtwirtsgewerbe Stellung genommen und die Stellen für die
aus dem Felde heimkehrenden Kollegen offengehalten werden
müßten Für die Heimkehrenden müſſe geſorgt werden. Dem-
nächſt ſoll eine weitere Sitzung anberaumt werden, in der end
gültiger Beſchluß gefaßt werden ſoll. Hierzu ſollen auch die noch
fehlenden Verbände eingeladen werden.

bei der eine unbedingte Rückſicht auf das naturſchöne Landſchafts

Börſen und Handelsteit
Deviſenkurſe

„10. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen u

Geld
Berliſich heute für

olland
änemark.

Schweden
Norwegen
Schweiz
Oeſterreich-Unga
Bulgarien
Konſtantinopel

für ein türkiſches Pfund

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 10. Sept. (Börſenſtimmungsbild

ſchon am Sonnabend war die Kursgeſtaltung im hieſigen z
Börſenverkehr nicht ganz einheitlich. Während auegeß fweien
Friedenswerte, ſo namentlich Schiffahrtsaktien, von
Hanſa bevorzugt waren, Orientbahn, Tabakaktien, Anten, ren
elektriſchen Induſtrie und Schantungbahn zu angiehenden
lebhaft geſucht waren, machte ſich für Montanwerke ſen
eine ſchwächere Tendenz bemerkbar, beſonders Karo wer Teil
bedarf wurden durch Realiſierungen in Mitleidenſchaft Oben
Rheiniſchweſtfäliſche Werte waren dagegen größtente r
hauptel. Am Rentenmarkt ſcheint ſich neben deutſchen g.

en etn er u machen, ohne bei nenan den Markt kam. ohne daß vek tebteren Materie

Produktenbericht.
Berlin, 10. Sept. Vom Land lauten die Berichte über

Stand der Hackfrüchte allgemein befriedigend, und man t
auch das letzte Stadium von der Witterung begünſtigt
wird. Am heutigen Markt zeigte ſich noch recht rege dar
nach Jnkarnaklee, ſowie einigen anderen Zwiſchenkulture
reien, indes ſtand nur wenig Ware zur Verfügung, ſam
geringe Umſätze zuſtande kamen. Von Futterſtoffen
begehrt. Es liegen aber wenig Offerten vor.
bleibt andauernd knapp. Wetter: Veränderlich.

z niHeu und 2

Halleſche Malzfabrik Reinicke u. Co. Akt.Geſ. in Hal,
Der Aufſichtsrat ſchlägt der auf den 29. September
berufenden Generalverſammlung eine Dividende von 9 n

Prozent vor. nErwägungen über Erhöhung des Zuckerpreiſes. w.
ſchreibt uns: Durch die Preisſteigerung nahezu aller Material
und der Arbeitslöhne haben ſich die Geſchäftsunkoſten der Jude
fabriken weiterhin erheblich geſteigert. Jn den Kreiſen der ſo
zuckerfabriken hält man daher eine abermalige Herauffehut
des Rohzuckerpreiſes für unvermeidlich. Bereits Ende vor
Monats haben in Berlin unter Beteiligung von Vertretern
zuſtändigen Behörden und der Zuckerinduſtrie Beratungen ſtat
gefunden, bei denen eine Erhöhung des Zuckerpreiſes erdthg
wurde. Dieſe Verhandlungen ſind vor einigen Tagen fortgeſe
worden. Es iſt daher zu erwarten, daß eine endagültige En
ſcheidung demnächſs fallen wird; ob ſie im Sinne der Änträ
der Rohzuckerfabriken ausfallen wird, ſteht einſtweilen noch d
hin. Eine Preiserhöhung für Rohzucker dürfte auch eine Prei
ſteigerung für Je e r? zur Folge haben, die naturgenz
im Jntereſſe der Verbraucher, wenn irgend möglich, vermied
werden müßte.

Vermiſchtes
Mord in Berlin

Berlin, 10. Sept. Die 680jährige Schankwirtin Rah
Jacobi wurde heute morgen in ihrem Schanklokal im Ha
Novalisſtraße 7 ermordet aufgefunden. Allem Anſchein nach
der Täter mit der 60jährigen Frau gezecht und ſie dann du
einen Schlag auf den Schädel betäubt, um ſie ſchließlich zug
würgen. Sämtliche Behälter in der Wohnung ſind erbrochen,
Betten durchwühlt Jn der Tageskaſſe fand man nur noch wen
Pfennige Wechſelgeld. Auf die Ergreifung des Mörderz iſt e
Belohnung von 2000 Mark ausgeſetzt. Nach den Feſtſtellungen d
Gerichtsarztes iſt die Frau zunächſt am Hinterkopf durch eine
furchtbaren Hieb mit einem anſcheinend dreikantigen Jnſtrume
ſchwer verletzt worden. Mit Aufbietung ihrer letzten Kräfte
ſie dann zum Fenſter geeilt, um Hilfe zu rufen, aber von de
Täter verfolgt und niedergeworfen worden. Dann hat er ſie w
die Male am Halſe untrüglich erweiſen, erwürgt.

CLetzte Telegramme
Deutſchland hat die Kohlenzufuhr nach Hollan

eingeſtellt
Amſterdam, 10. Sept. Den Blättern zufolge teilt di

Direktion der holländiſchen Staatsbahnen mit, daß Deutſch
land die Kohlenzufuhr nach Holland eingeſtellt ha

Schwerer Aufſtand in Turin
Bern, 10. Sept. „Journal de Genève“ beſtätigt in ein

Betrachtung über die Lage, daß in Turin vergangene Woch
ſchwere Unruhen vorgekommen ſind, über die das Bla
jedoch keine genauen Einzelheiten beſitzt. Ein wirklicher Aufſtan
haben durch Truppen niedergedrückt werden müſſen.
Die Reiſe des Königs von Jtalien an die franzöſiſche Fro

verſchoben
Paris, 10. Sept. Wie der „Temps“ meldet, iſt die Rei

des König e n Jtalien an die franzöſiſche Front, die
dieſer Woche ſtättfinden ſollte, verſchoben worden.

Die Vergnügungsſucht in Petersburg I
Berlin, 11. Sept. Wie ſich der „L.-A.“ melden laß

iſt die Vergnügungsſucht in Petersburg ins Un
gemeſſene geſtiegen. Die Weinlokale und Hab
retts ſind die gange Nacht geöffnet. Wein und Sekt flieh
in Strömen.

Von Räubern überfallen
Berlin, 11. Sept. Mit Revolvern bewaffnete Käu

überfielen in Weſtfalen einen Werkskaſſenbo ten n
entriſſen ihm 72000 Mk. Lohngelder.

Wetterbericht
Jm größten Teile Deutſchlands war der Himmel w

meiſt bewölkt Niederſchläge ſind in geringen Mengen r n
lich in den Küſtengebieten gefallen. Der Süden ha n
einzelt Gewitter. Die Temperatur iſt allgemein geſunren
Ausſichten für Dienstag: Ziemlich heiter,
tagsüber etwas wärmer.

BVerantvortlich: zrſen ifür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, rin
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirt
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für denTeil: Dr. Simon; für den Arge enteit: O. Kreibohm, ſämt

in Halle.
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